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Er ſter Jahrgang. 


Sonnabend, . den 24. Mai 1834. 


Bekanntmachung. 


Dau reſpektiven Herten, welche die Fortdauer dieſes Blattes durch gütige Annahme der ihnen 
mittelſt beſonderer Beilage unterm 12. v. M. ergebenſt zugeſendeten Nummern 14 und 15 ge⸗ 
neigteft begründen halfen, zufoͤrderſt ganz gehorſamſt dankend, finde ich mich demnächft zu der 
Erklärung veranlaßt: wie „nachdem die in gedachter Beilage erwähnte achttaͤgige Friſt bereits 
ſechsmal verlaufen iſt, ich nunmehr annehme, daß alle Diejenigen, welche die Ihnen zugeſendeten 
ummern bis jetzt nicht remittirten, Ihre Theilnahme an dieſen Blättern hierdurch genügend bes 
kundeten, und Dieſelben daher ſämmtlich in das naͤchſtens gedruckt erſcheinende Verzeichniß der 
geehrten Herren Subſeribenten namentlich werden aufgenommen werden. 5 5 
a uͤbrigens mehrere der neu zugetretenen Herrn Subſeribenten noch nicht mit dem erſten 
Quartal dieſer Blätter verſehen find, fo benachrichtige ich Diejenigen, welche dieſe Wochenſchrift 
vollſtaͤndig zu beſitzen wuͤnſchen, daß Ihnen, ſo weit der Vorrath reicht, noch complette Exem⸗ 
plare des erſten Quartals für 75 Sgr. ſehr gern zu Dienſten ſtehen. 
3 


Breslau, den 24. Mai 18 4. Fr. v. Li eres. 


Kurren de. 


Nach vielſeitig dem unterzeichneten Amte gewordenen Anzeigen ereignet es ſich nicht ſelten, daß 
Impflinge ohne hinreichenden, von Sachverſtaͤndigen anerkannten, Hinderungsgrund zu den feſt⸗ 
geſetzten Impfterminen nicht geſtellt werden. Dadurch wird nun aber zur Ungebuͤhr das Impf⸗ 
geſchaͤft, welches ſchon im Fruͤhjahre beendigt ſein ſoll, unterbrochen und verzoͤgert. Außerdem 

at auch die verzoͤgerte Impfung den Nachtheil, daß die Gefahr der Pockenanſteckung bei aus⸗ 
brechenden Epidemien ohne Grund vermehrt wird. 

3% Es wird daher allen Eltern zur unerlaͤßlichſten Pflicht gemacht, die von den betreffenden 
Wundarzten bed etzten Impftermine mit aller Aufmerkſamkeit inne zu halten, und haben die 
Ortsgerichte bei Verantwortung darauf zu halten, daß auch nicht ein Impfling bei dergleichen 
un: wenn nicht etwa ein erheblicher Entſchuldigungsgrund fuͤr das Gegentheil obwals 
et, fehle. 


Ortsgerichte und die Eltern haben jedenfalls die Abndung der Geſetze zu gewaͤrtigen, 
wenn ſie gegen die hier ertheilten Befehle handeln. Außerdem aber iſt von den nach Willkuͤht 
handelnden Eltern an den betreffenden Impfarzt jedenfalls der Impfbetrag zu entrichten. 

Breslau, den 12. Mai 1934, Koͤniglich Landrathl. Amt. 


— — 


Kriegerleben.“ 
(Aus dem Tagebuche eines Freundes). 


— Aber wenn ſich die Fuͤrſten befehden, 

Muͤſſen die Diener ſich morden und toͤdten, 

Das iſt die Ordnung, ſo will es das Recht. 
Schiller. 


Es war am 28. Oktoher des denkwuͤrdigen 
Jahres 1813, und alſo wenig Tage nach der 
Schlacht bei Leipzig, als das erſte preußiſche 
Armee⸗Corps in der Fruͤhe aus ſeinem Lager 
vor Eiſenach aufbrach, um, wie bisher, den in der 
größten Unordnung fliehenden Feind zu verfolgen. 

An der Spitze einer Abtheilung Artillerie 
des genannten Corps ritten an dieſem Morgen 
zwei Brüder — wir wollen ſie Karl und Wil⸗ 
helm nennen — von denen der ältere, Karl, in 
dieſer Zeit die Batterie fuͤhrte, bei welcher der 
jüngere, Wilhelm, als Freiwilliger, einen nice 
derern Grad bekleidete. 

Beide hatten Tages zuvor den herrlichen 
Ausgang jener Schlacht, in welcher auch ſie 
tapfer und gluͤcklich mit gefochten, an ihre El⸗ 
tern berichtet und freuten ſich waͤhrend des Mar⸗ 
ſches der Wirkung, welche durch ihre abgeſende⸗ 
ten Berichte in dem Kreiſe der lieben Verwand⸗ 
ten und Freunde hervorgebracht werden wuͤrde, 


als plotzlich ihre Aufmerkſamkeit von einem Ge⸗ 


genſtande truͤberer Art 
wurde. f 

Denn in geringer Ferne zeigte ſich ihnen 
ein Transport franzoͤſiſcher Kriegsgefangener un⸗ 
ter ruſſiſcher Eskorte, die, von Eiſenach kom⸗ 
mend, im Begriff waren, bei ihnen voruͤber 

zu ziehen. ö 

Elenderes der Art, wie es ihnen dieſe le⸗ 
bendigen Gerippe zeigten, war ihnen bis jetzt 
noch nicht vorgekommen. Denn, was alle jene 
Uebel eines ungluͤcklichen Krieges nur hervorzu⸗ 
bringen vermögen, auf den Geſtalten dieſer Ans 
glücklichen fand es ſich ausgedruckt. — 

Sie waren jetzt näher gekommen und ſchlichen 
traurig an unſeren Freunden voruͤber, die ihre 
Blicke von Dielen Bilde des Jammers wegwand⸗ 


in Anſpruch genommen 


* 


ten, um — 
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/ 

fie auf ein noch graͤßlicheres zu 
werfen. 3 

Sie bemerkten naͤmlich auf der Straße vor 
ſich einen Koſacken, der einen einzigen, in einen 
alten Mantel gekleideten Gefangenen vor ſich 
hertrieb, dem es, — wie fein anhaltendes Nies 
derſtuͤrzen auf die Erde zu beweiſen ſchien — 
unmoͤglich fein mußte, weiter zu gehen: den 
aber die Stoͤße des Koſacken mit umgekehrter 
Lanze immer wieder auf die Fuͤße brachten und 
zum Weitergehen zwangen. £ 

Endlich ſchienen die Kräfte des Gefangenen 
doch erfchöpft und er, ungeachtet der ſtarken an⸗ 
haltenden Lanzenftöße, nicht mehr dahin zu brin⸗ 
gen zu ſein, das Lager auf der Erde zu ver⸗ 
laſſen, als er plotzlich, die jetzt bei ihm vorbei⸗ 
fahrenden Geſchuͤtze gewahrend, aufſprang, ſchnell 
auf dieſe zuſtuͤrzte und ſich zwiſchen die Raͤder 
einer Haubitze warf, um ſeine Leiden zu enden. 

Wer vermag das Gefühl und das Stau- 
nen darzuſtellen, das alle Anweſende ergriff, die 
den Uebergefahrenen, da er ohne alle Bewegung 
da lag, fuͤr todt hielten. f 

Doch dem war nicht ſo, wie ihnen bald 
der Koſack zeigte, der dem Gefangenen, ſobald 
er ihn davon laufen ſah, zu Pferde folgte, von 
dieſem abſtieg und den Bejammernswerthen durch 
die ftärfften Hiebe mit ſeinem Kantſchuh zwang, 
Spuren des Lebens von ſich zu geben! — 


Halte ſchon die viehiſche Behandlungsart 
des Koſacken in der Ferne unſere Freunde mit 
Unwillen gegen denſelben erfüllt; fo erreichte ihr 
und ihrer Soldaten Zorn jetzt den höͤchſten Punkt, 
als ſie das kaum Denkbare ſahen „ und nicht 
ohne Muͤhe gelang es den Bruͤdern, den Koſacken 
der Wuth der Kanoniere zu entziehen. — 


Schon die Menſchlichkeit gebot — haͤtten 
es hier vollends nicht die Umſtaͤnde verlangt — 
ſich nunmehr des Ungluͤcklichen anzunehmen, der 
in der That nicht nur lebte, ſondern ſogar noch 
vermochte aufrecht zu ſtehen. Daher gebot Karl 
ſeinem Bruder, den Gefangenen mit nach Eis 
ſenach zu nehmen, ihn dort entweder in einem 
der Spitäler oder ſonſt bei einem mitleidigen 


x m 


nicht zu bertickjichtigen. — 

Waͤhrend hierzu die noͤthig 
troffen wurden, zeigten ſich an 
in hohem Grade Spuren einer inneren Ver⸗ 


letzung, die durch die Sch 


den Weg uͤber ihn geno 
worden war; ein heftiger 


Leiden ein Ende machen z 


D . 
u brachte ihn 


en Anftalten ges 
dem Gefangenen 


were der Haubige, die 


mmen, hervorgebracht 


‚ wo ihn ein preußiſche 


Blutſturz ſchien feinen 
u wollen. 


in welchem er zufällig einen Jugendfreund fand, 


jedes Suchens nach einen 
h n 

den Gefangenen uͤberhob un 
nahme in ſeinem Lazarethe 
Hier endlich, nachden 


reinliches 
erholte ſich 


ewußtſein zu gelangen und von de 


Wilhelms Meinung, den 


leicht in der franzoͤſiſch 
; en 
bekleiden koͤnne 5 wurde fegt 


„n 


des Kranken fei⸗ 


ugs auf die Vermu⸗ 


Armee einen Rang 


achdem er voͤllig 


entkleidet worden, noc 

orden, noch mehr beſtaͤrkt; da Alles 
iR der plündernden Hand entgangen, ausge⸗ 
zeichnet gut war. Der franzdfifchen Sprache voll⸗ 


en maͤchtig, nahm Wilhelm daher, bevor 


erließ, Veranlaſſung, ihn um feinen 
helm Ban Charakter zu befragen, worauf Wil⸗ 
Officier und n erfuhr, daß er de Grace heiße, 
Paris, gebür rd, einer der Vorftädte von 
noch eine Muße ſei, und endlich: daß ihm dort 
die in ihm d er und zwei Schweſtern lebten 
2 An diefe Je Sohn und Bruder verldren. 
0 ſo bat er Wilhelm mit brechen⸗ 


der Stimme; — „möge 


ge er 
nahes Ende berichten fund ge; 
bringen, falls es ihm gelange nen letzten Gruß 
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zu kommen, oder es doch ſpaͤt 


ſchriftlich zu thun.“ 


ſein, wahrſcheinlich 


einſt nach Paris 
erhin wenigſtens 


Herzen unterzubringen und dabei etwanige Koſten 


„Bald darauf, nachdem er die moͤglichſt beſte 
Erfüllung dieſes Wunſches verſprochen, verließ 
Wilhelm Eiſenach und ritt dem Corps nach. — 

(Die Fortſetzung folgt). 
Anekdote von Friedrich II. 

Vor dem ſiebenjaͤhrigen Kriege ſtand bei 
der Garde ein Hauptmann von B.. der 
in der Folge bei Kollin blieb. Dieſem Haupt⸗ 
mann gegenuͤber wohnte ein Muſikus aus der 
Koͤniglichen Kapelle, welcher gewoͤhnlich des 
Nachts um eilf Uhr und noch ſpaͤter, wenn er 
nach Hauſe kam, ſich auf dem Fagott zu uͤben 
pflegte. Dies fiel dem Hauptmann ſehr laͤſlig, 
weil es ſeinen Schlaf unterbrach. Er ließ daher 
den Muſikus hoͤflich bitten, dieſe Uebung ein⸗ 
zuſtellen. Dieſer ließ ihm antworten: er faͤnde 
es des Abends am bequemſten, ſein Inſtrument 
zu ſtudiren, und er hoffe, es werde Niemand 
etwas dawider zu ſagen haben. Der Haupt⸗ 
mann war daruͤber ſehr aufgebracht, und ſchoß 
am folgenden Tage dem Muſikus eine Fenſter⸗ 
ſcheibe nach der andern ein. Dieſer ließ den 
Hauptmann fragen, was das zu bedeuten habe? 
Der Hauptmann gab zur Antwort: er exerziere 
ſich mit dem Gewehre, womit er umgehe. Je⸗ 
ner wandte ſich nun an den Koͤnig, und trug 
ihm den ganzen Vorfall ſchriftlich vor, mit dem 
Beifuͤgen: er waͤre ſeines Lebens nicht ſicher. 
Der Koͤnig ließ ſich genau nach dem Zuſam⸗ 
menhang der Sache erkundigen, und ſagte dann 
am folgenden Abende beim Konzert zu dem 
Muſikus: Er hat uͤber den Hauptmann geklagt, 
aber der Mann hat nicht Unrecht; denn die 
Nacht iſt zum Schlafen gemacht, und ich ver- 
lange nicht von Ihm, daß er des Nachts bei 
mir ſpielen ſoll; alſo laſſe er das kuͤnftig nur 
ſein. Dem Hauptmann aber ſagte er auf der 
Parade: Ich habe dafür geſorgt, daß Er kuͤnftig 
ruhig ſchlafen kann; aber ich bitte mir es auch 
aus, die Windbuͤchſe nicht weiter zu brauchen. 
SS AN 0 WELT RR ERD SEHEN 


Rathgeber. 
99. Vertreibung der Leberflecke. 
Entſtehen die Leberflecke aus innerlichen 


Urſachen, ſo iſt ein Arzt zu Rathe zu ziehen, 


Sind fie blos Fehler der Haut, fo ift dfteres 
Waſchen und Baden, oͤfteres Wechſeln der Waͤ—⸗ 
ſche, Reiben der Haut, Gewoͤhnen derſelben an 
die atmoſphaͤriſche Luft, Reinlichkeit der Luft 
und der Wohnung, Vermeidung ſcharfer und 
fetter Nahrungsmittel, allzureizender und ſpiri⸗ 
tubfer Getraͤnke noͤthig. Zum Vertreiben ders 
ſelben dient folgendes Mittel: Es wird ein Quart 
Roſenwaſſer mit einem halben Pfunde halb fü: 
ßer, halb bitterer Mandeln, welche gebruͤht und 
ganz fein geſtoßen find, eine Viertelſtunde ge: 
kocht, dann durch ein Tuch oder Sieb gegoſſen 
und abgekuͤhlt. Hierauf ſetze man 12 Loth 
Weinrebenſaft und ein Flaͤſchchen Venusmilch 
zu, und miſche Alles wohl durch einander. Mit 
dieſem Waſſer werden die Flecken oͤfters ge⸗ 
waſchen. 


100. Mittel gegen die Sommerſproſſen. 


Die Sommerſproſſen konnen zuerſt dadurch 
vermieden werden, daß man nicht mit naſſem 
Geſichte in die Sonne geht, ſich den Schweiß 
aus dem Geſichte abtrocknet, und Sonnen: 
ſchirme oder Huͤte traͤgt, welche dem Geſichte 
hinreichenden Schatten gewaͤhren. Sind ſie 
ſchon da, fo gibt es folgende Mittel: Man 
gießt Eſſig ins Waſchwaſſer, oder beſtreicht zu⸗ 
weilen die Flecken mit bloßem Eſſig, oder hole 
ſich Oleum tartari per deliquium aus der 
Apothede, und beſtreiche die Flecken damit. Oder 
man nehme 4 Loth Roſenwaſſer, 2 Loth Milch, 
1 Loth Daft von unreifen Weintrauben, 2 Quents 
chen klar geſtoßenen Weihrauch und wohl 
geſchlagenes Eiweiß, vermiſche Alles ſorgfaͤltig 
und reibe ſich damit die Sommerſproſſen, ehe 
man zu Bette geht. Oder auch von Johanis⸗ 
beeren, wenn fie eben anfangen roth zu wer⸗ 
den, drucke man den Saft aus, und nehme 
davon einen Eßloͤffel voll, dazu eine Meſſer⸗ 
ſpitze voll Schwefelmilch und vermenge Alles 
mit- fo viel Waſſer, als zu einem dicken Klei⸗ 
ſter hinreichend iſt. Damit werden die Sommer⸗ 
ſproſſen des Abends beſtrichen, aber fruͤh wie⸗ 
der abgewaſchen. 
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101. Die Baͤume vom Moos zu 


befreien. + 


um die Fruchtbaͤume ſtets frei von Moos 
zu erhalten, nimmt man ungelöfchten Kalk 
und Urin von Kuͤhen, miſcht dieſes in einem 
Gefaͤß durch einander, und laͤßt damit die 
Staͤmme und die Aeſte mit einer Buͤrſte oder 
einem großen Pinſel, womit man die Waͤnde 
anweißet, im Fruͤhjahr anſtreichen. Die Baͤu⸗ 
me erhalten dadurch eine ſchoͤne glatte Rinde, 
und werden ſehr fruchtbar darnach. 


Anzeigen. 
Unglücksfall. Der Tagearbeiter Johann 
Chriſtian Ku bſch ging am 10. d. M. Abends 
nach 8 Uhr in Begleitung des Wirthſchafts⸗Ele⸗ 
ven v. Fehrentheil und des Wirthſchaft-Schrei⸗ 
bers Walpert, von Sims dorf nach Schweinern 
um ſich in dem dortigen Weidefluſſe zu baden, 
und hatte das Unglück, dort in eine Untiefe zu 
gerathen. Obgleich der Verſunkene von dem 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Winkler in Folge der ihm 
von den Begleitern des Kubſch gewordenen Anzeige 
mittelſt eines Kahnes bei Laternenſchein muͤhſam 
aufgeſucht, gluͤcklich aufgefunden, fofort in die 
Behauſung feiner Mutter gebracht, und dort 
von dem herbei gerufenen Wundarzt Clemens 


aus Huͤhnern die Wiederbelebungs-Verſuche durch 


4 Stunden angewendet wurden, ſo blieben ſolche 
doch ohne allen Erfolg. f 


Zu verkaufen ſtehen bei dem Dominium 
Alt⸗Schlieſa 60 Stuͤck geſunde, zur Nach⸗ 
zucht taugliche, Mutter = Schafe. Auch find 
noch circa 200 Sad Kartoffeln abzulaffen. 
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